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Trend - Gemeinschaftliches Wohnen 
 Bundesweit verschiedene Verbände, Vereine 

und über 1.000 Projekte

 In Frankfurt seit 15 Jahren: 
Netzwerk Frankfurt für gemeinschaftliches Wohnen e.V.

 Über 90 Wohninitiativen und Wohnprojekte mit 
5 bis 100 Personen (darunter auch Baugruppen), Tendenz steigend

 2019/2020 Auszeichnung durch BDA für Baukultur in Hessen

 … und: Seit 2009 Koordinations- und Beratungsstelle

 Aufgaben:

Koordination und 

Beratung der 

Bürgerinnen und 

Bürger

Unterstützung der 

Projekte und 

Initiativen des 

Netzwerks

Strategische 

Weiterentwicklung 

gemeinschaftlicher 

Wohnformen
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Mitgliederentwicklung 
im Netzwerk Frankfurt
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www.gemeinschaftliches-wohnen.de
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Wohn-Bedarfe ändern sich!
• Vervielfältigung Lebensstile, Wohnmilieus, Lebensphasen

• Veränderte Rollenmuster und Familienstrukturen

• Polarisierung ökonomischer Rahmenbedingungen

• Inklusion und Deinstitutionalisierung – wichtige Ziele

• Differenzierung Wohnbiographien

• Neue Soziale Bewegungen (z.B. Sharing)

• Wohneigentum als Altersvorsorge trägt oft nicht mehr

 Wohnkultur hat sich in den letzten Jahrzehnten deutlich verändert, 
aber Grundrisse und Städtebau werden wie in den 80er Jahren realisiert
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Warum wächst der Bedarf nach
neuer Wohnkultur

Quelle: Kasper, B. 2009: wohnbund informationen
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Warum wächst der Bedarf nach
neuer Wohnkultur

Quelle: Kasper, B. 2009: wohnbund informationen
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Planerisches Handeln und soziale Implikationen

• Funktional gemischt? Stadt der kurzen Wege?
• Erdgeschosse: Optionsvielfalt im Einzelhandel und Gastronomie?
• Menschlicher Maßstab? Umgang mit Dichte, Weite, Verkehr, Atmosphären
• Begegnungsqualität: Schnittstelle privat – öffentlich
• Autogerechte Stadt oder Stadträume für alle?
• Inklusiv? Aneignungsfähig? Mitgestaltbar?
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Die Unterschiede zu 
„gewohnten“ Wohnformen: 
Prinzipien 
gemeinschaftlicher 
Wohnprojekte

Selbstorganisation 
ab der Phase Null
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Prinzipien gemeinschaftlicher Wohnprojekte

Die Zusammensetzung der Gruppe ist selbstgewählt
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Prinzipien gemeinschaftlicher Wohnprojekte

Die Mitglieder unterstützen sich gegenseitig
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Prinzipien gemeinschaftlicher Wohnprojekte

Die Gruppenmitglieder gelten als Gleiche
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Prinzipien gemeinschaftlicher Wohnprojekte

Langfristig angelegte Verfassung und Organisation
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Prinzipien gemeinschaftlicher Wohnprojekte
Passende bauliche und räumliche Bedingungen
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Beispiele und Eindrücke
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Wir brauchen 
Siedlungs-
strukturen, 
die klima-
freundliche 
Lebensstile 
fördern
erfordern!
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Wir brauchen bezahlbares/kostenstabiles Wohnen
Auswirkung des Erbbauzinses auf die Miethöhe - Modellrechnung
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Wir müssen die städtebaulichen Voraussetzungen schaffen

1. Integrierte Verortung im Quartier

2. Orientierung von (halb-)öffentlichen 
Räumen zum Quartier hin

3. Optionsvielfalt für Nutzungsmischung

4. Flexibel aufteilbare Gebäudestruktur 

5. Baufelder für bedarfsorientierte Gebäudetiefen, 
Barrierefreiheit, Inklusion, Cluster-Grundrisse

6. Ermöglichen großer Projekte mit Vielfalt an 
Gemeinschaftsräumen und unterschiedlichen 
Rechtsformen

7. Konzentration auf wenige zusammenhängende Standorte 
(z.B. für Sharing-Konzepte)

8. Zuordnung von Freiräumen (privat-halböffentlich-öffentlich)



33

Q
u

el
le

: 
B

K
, F

ra
n

kf
u

rt



34

Q
u

el
le

: 
Fr

an
z 

G
er

la
ch

, F
ra

n
kf

u
rt



35

Maßnahmen - Landespolitik
• Meinungsaustausch deutlich verstetigen zwischen Politik und gesellschaftlichen Gruppen, 

Verbänden, Stadtforschung 
(als Gegengewicht zur etablierten Lobbyarbeit der gewerblichen Wohnungswirtschaft)

• Offenheit für länderübergreifenden Erfahrungsaustausch
(z.B. Programme zur Umsetzung von innovativen Wohnformen)

• Fachabteilung Wohnen in der Landesregierung mit inhaltlicher Positionierung 
(z.B. Geographie, Planung, Stadtsoziologie)

• Investition in Innovation, Gute Beispiele, zivilgesellschaftliche Pioniere

• Liegenschaftspolitik für die Realisierung innovativer Wohn- und Lebensformen 
(v.a. Mobilisierung von Leerstand, 
Landesliegenschaften)

• Unterstützung zeitgemäßer Vergabe-
verfahren (Konzeptverfahren
statt Höchstpreis-, Windhund- oder 
Audienzverfahren)

• Inhaltliche Orientierung am Plädoyer 
für eine neue Wohnungspolitik 
(z.B. des Deutschen Instituts für 
Urbanistik - DIfU)


